
Die Idee des Evangelisch-Stiftischen Gymnasıums
un ihre Verwirklichung 1m Guüutersloh des

ahrhunderts
Von Hans}Gütersloh

Zweifellos ist das traditionsreiche Evangelisch-Stiftische Gymna-
S1UM, das 1M 19 ahrhundert chlicht, aber respektvoll das Evangelische
Gymnasıum genannt wurde, 1n mehrfacher Hıinsicht eın merkwürdiges
und eigenartıiges Gebilde

KSs ist nicht 1LUFr das alteste der TEl stiftischen, sondern auch der 1NS-
gesamt zehn evangelischen Gymnasıen Westfalens KEs verdankt seın
aseın weder der Dotatıon eines Fürstenhauses, och der SC  reudig-
keıt e1INes geistlichen Maäzens, och dem wirtschaftlichen edurInıs eiINeSs
stä  ıschen Gemeınwesens, wohl aber dem vorbildlichen Wage- un:
pfermu einzelner entschledener Chrısten, die 1ın krisenreicher un:
glaubensarmer Zeeıt TPOtz mangelnder materieller Absiıcherung allein 1M
Vertrauen aut ottes ilfe eine sowohl VO Geist der Wissenschaften als
auch VO. Menschenbild des euen estament: bestimmte gymnasilale
Vollanstalt errichteten.

Was 1851 als „HOöhere Privat-Lehr-Anstalt unter der Direction des
Dr Rumpel‘ egann un! bereıits ach TEl Jahren als eın mıit Sonder-
rechten ausgestattetes Offentliches Gymnasıum anerkannt War un! ber
Jetz 1271 re hinweg 1n sSeinem igenwuchs, sSse1ıner Lebendigkeit un!
1n seinem Stil weitgehend eigenverantwortlich blıeb, kommt 1n seinem
schwer beschreibenden Rechtszustand auch heute och ehesten
dem nahe, Was 1M kaliserlichen Deutschland „Reichsunmittelbarkeit“
hließ un: 1mM SOLL DEO GLORIA, dem Leıitwort der chule, selinen theo-
logisch adäaquaten USATUC en sollte

och der Vorrede ommMen WITAThema, versuchen WIT, der
„Idee“ des Evangelisch-Stiftischen Gymnasıums nachzuspüren, gEeENAUET:
herauszufinden, und Ww1e€e sS1e entstand, W1eS0 sS1e gerade 1n Gütersloh
Gestalt welche Menschen und Machte dem Evangelischen Gym-
nasıum seın charakteristisches Geprage en und welche edeutun

nicht für die rweckungsbewegung der zweıten Halfte des 19
ahrhunderts gehabt hat.

eIragen WI1Tr zunachst die äaltesten 1 chularchiv aufbewahrten
Dokumente, beginnen WIT mıiıt dem APTO emor1a das oject e1INes 1n
Gütersloh begründenden christlichen Gymnasıums betrefifend“, wel-
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ches unter dem D Dezember 1848 1n Jöllenbeck VON dem Pfarramtskan-
didaten Rısche verfaßt wurde un! aut acht @Quartseiten nıcht
den ersten Grundriß DU Pa der Anstalt“ entwirtit, Ssondern auch
schon Gedanken ber die „Ausführung“ desselben entwickelt!.

Gleich ang lesen WITr LTG eın Gymnasıum mıiıt dem Anspruchauf, eın christliches 1M emınenteren iInne en, wIird der Schwer-
pun. sel1nes Lebens darın liegen, da 3 asselbe ohne tüchtiger w1lıssen-
schaftlicher Bildung den gleichartigen STalten nachzustehen (esS| als
Se1INe Hauptaufgabe anstrebt, die Gesamtausbildung VO Kvangeliogeleite sSeın lassen. Es genugt el nıcht, da ß der achunterricht mi1ıt
Fernhaltung aller destructiven Elemente VO Worte Gottes beherrscht
werde, Ssondern gilt einNe Gesamterziehung 1mM christlichen eiste.“

Wiıie das erreichen sel, welche Bedeutung VOL allem die Wahl des
„Dirigenten“ un: die des Ortes habe, Ww1e das orhaben schulorganisato-risch gestalten und fiinanzieren sSel das WIrd iM folgenden schon
recht konkret angesprochen und 1m erlauie NsSsSerer BemühungenAufarbeitung der Entstehungsgeschichte des Ev Gymnasiıums och
ausführlicher zıtlert werden

Urs erstie sSEe1 och Testgestellt, daß der andıda Kısche, der
Verfasser des APTrO memor1a *, A UuSs Elberfeld stammte, Schwiegersohn des
für Gutersloh un! das KRavensberger Land hoch edeutsamen Pastors
olkening War un zugleic engster Mıiıtarbeiter Pastor Feldners, des
Inıtıators und Präases Jener erst wenige ochen egrundeten„Evangelischen Gesellschaf für Deutschland“, der ec das Ver-
dienste 1ın den Revolutionsjahren 8348/49 qauftf „eEInN christliches
Gymnasium“ als die „unabweisbarste orderung, die unserer eıt
uUunNs eSste. wWard‘:; miıt nıe erlahmendem Nachdruck hingewiesenen

Ihr Ostern 1849 auft eliner keglonalsitzung 1ın Bielefeld entworifener
und be]l Carl Bertelsmann Guterslioh gedruckter Aufruf Mithilfe

STamm ebenialls AUS der er des Propagators und spateren Kuras-
tOrs Rısche führt azu unter anderem AaU.  N

„Dıie das uünftige zeıitliche und ewıge Wohl ihrer Kınder besorg-ten und beschwerten erzen vieler christlicher Eltern suchen un:
Iragen, S1e ihre er VOL dem allgemeinen Verderben der gottent-Temdeten eıt wohl bewahrt un: 1n der Zucht und Vermahnung ZU
Herrn ErZOgenN W1ssen.

Die Kırche sucht und Tag ach elıner Bildungsstätte, ihr Maänner
zubereitet werden, deren S1e 1ın den nachsten kampfreichen un gefahr-vollen Zeiten enötigt sSeın WITd, ihre Jugend VOL dem des He1-
dentums (sel e1INes altgriechischen Oder e1InNes Jungdeutschen!), Ja VOL

Das Manuskript age: 1m Schularchiv
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systematiécher Verführung und Verbildung bewahrt bleibt un S1e
selbst Kıngang un! willige uInahnme Lindet mit den ihr VO errn
vertrauten Heilsschätzen.

Endlich auch das Vaterland, das schwer darniederliegende, das g_
rade VOINl seıinen halb un heidnisch gebildeten Sohnen zertretene deut-
sche Vaterland sucht un ragt, Ja ordert VO. dem Christentume,
dem Se1INe geschichtliche Stellung, VOI dem evangelischen T1STeN-
tume, dem sSe1nNne 1n den etzten ahrhunderten erTrungenNne eıstıge
TO. verdankt, auch Jetz wieder eiNe 1  ; die iıhm diese se1ınNne Stellung
wahrt, Se1inNne TO erhält, Ja Se1INe X1Stenz, ach der politischen
und soz1lalen e1lte hın nicht mınder als nach se1lner sittlichen, SCANUTZ CC

1esem Auftrag olge eısten wendet sich Einde Februar 1850 das
inzwıschen unter selinem wegweilsenden Gründungsprases Clamor uch-
zermeler konstitulerte Kuratorium fUur das 1ın Gütersloh errichtende
evangelische Gymnasıum „An das christliche Publikum‘“‘! mit der Bıtte,
„diese aCc. der inneren Miss1on, die bedeutendste der Zeıt, diese
Pflanzstätte fur eiINe offnungsreichere Zukunft, als Se1INe ache, als Seın
Werk auf- un: anzunehmen, gründen und erhalten, wWwWI1e die He1-
den-Miss10on, die außere, ernalten hat“>

Carl Bertelsmann, ründungsmitglied des Kurator1ums, Verlags-
uchhändler, Kirchmeister un! Stadtverordneter, War mi1t gutem Be1-
spie. vorangegangen, indem nicht 1Ur VO ang ql] SE1INE publizi-
stischen Möglichkeiten Verfügung gestellt, sondern auch egenüber
sel1ner Heimatgemeinde 1 rühjahr 1849 persönlich bekannt hatte

„ WIr en sehr viel el tun eingeden. der OTrie unNnseTrTes He1-
Jandes, daß WIT Rechenschaft e  en en VO  - dem uns anvertirauten
Pfunde; enn das Gymnasıum 1st, wenngleich 1n unNnseIiIer x  e nıicht das
unsrıge IS 1st vorab füur das protestantische Deutschland be-
stiımmt, dem iromme, pflicht:  etreue Sohne und Le1ıter des Volkes
aus  en soll, die da helfen, daß WIT einNne bessere eıt erhalten, die edig-
lich 1n der Durc  rıngun des Christentums finden i1st Soll 1UN

dieser Zweck erreicht werden, mMUu. die (Gemeılinde 1 großen ganzen
der Jugend vorangehen Muster christlicher Einfalt, schlichtem
Wesen:;: S1e muß ÜUppigkeit, Genußsucht un! eitles Treiben ernhalten,
dagegen ihre Freude suchen 1ın geselligen Kreıisen, e1in hoherer Friede
waltet als iıh: die Welt g1bt Dieses ist die Hauptaufigabe fUr uUunNs be1l der
Übernahme des Gymnasıums. Mochten WITr uUunNns alle prüfen, ob WITr der-
selben gewachsen SINd; enn daß WI1T diese Aufgabe erIiullen werden, ist
eine der Veranlassungen, welche die Gesell_schaft bestimmt hat, uUuNs

Quartfaltblat: 1MmM Schularchiv,
Das Faltblatt, dessen e1lte 1ler ausschniıttweise zıtiert WITrd, lagert 1mMm Schularchiv.
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die Anstalt anzubieten:;: und ich habe 1M amen der Gemeinde gewagt
versichern, da ß WIr olches Vertrauen rechtfertigen wurden“*.“
Nun, Gütersloh, ach Clamor Huchzermeier „der CNrıstilıche orort

Ravensbergs“>, enttauschte nıcht Die Zahl der opferbereiten eldgeber
wuchs, und ZWaTr 1ın und Land, ebenso WI1e die der Bürger, die sich
bereit erklärten, Ööglinge des Gymnasıums ihre Famıilien aufzuneh-
INe.  5 Und War dann fast selbstverständlich, daß die Kınweihungs-feier IUr das Kvangelische Gymnasıum Pfingsten 1851 1M Rahmen
e1INes Miss1ionsifestes stattfand, da die geıistige tmosphäre der erweck-
ten Gemeinde ZU Lebenselement der Jungen Schulgemeinde wurde, da ß
diese „KEinbettung“® 1n die OÖrtsgemeinde, aber auch 1n den „Quellgrun
der nNnneren 1ss10n“‘7 den bestimmenden en der „Idee“ unNnseTrer

11
on 1M eingangs zıtierten JPTO emorı1a  .6 des Kandıdaten Rische

hleß
„Ks SINd nicht allein die beiden ortigen Kvangelischen Pfarrer VO.  }

entschieden christlicher Gesinnung, sondern INa  5 kann VO  5 der (Ge-
meıinde, deren Parochie dem größeren Teile ach AdUus der umliegenden
Landgemeinde besteht, daß aselbs das en eın hristli-
ches Gepräge rage, w1e wohl eın anderer Ort 1M Kavensbergischen. Eis
War der etzten wusten eıt der erd des christlichen Lebens Dıiıesem
tut eine die Kirche mıtbenutzende katholische Gemeinde (meıist Land-
VOo. nıcht den mindesten Kıntrag. Eın SOLC christlich ausgepraäagtes
Gemeılindeleben un eine christliche Anstalt fordern un! fördern sich
gegenseıt1

bgleic. das Stadtchen melst VO. Kleinhandel lebt un der
1senbahn jegt, ist der Verkehr doch nıcht dergestalt, dalß jene ach-
teile hervorrufen könnte, welche gerade der Jugendbildung der etzten
eıit verderblic geworden S1INd näamlich Beförderung e1ınNner Ober-
flächlichen Allgemeinbildung, eichte Kenntnisnahme aller politischen
Bewegungen und Verhältnisse, eilnahme Ofifentlichen geselligen
ergnügungen USW. 1elimenr ist dort Ruhe ol1iıdem Arbeiten Liinden
W1e€e auch die Lebenstätigkeit (1im KErwerb) und Lebensweise der
Bewohner den Charakter des Soliden, Derben un: rundlichen rag 4

Mohn, Carl ertelsmann. Eın Bıld selnes Lebens Gutersloh 1939, 83
Clamor Huchzermeier, Die ersten 25 Jahre des Kvangelischen Gymnasiums Gutersloh
(Als Manuskript[anonym für Freunde.) Zum Besten der Lehrerwitwenkasse. Gütersloh1876,

Bruns, 1n Westschrift Hundertjahrfeier des EV. Gymnas1ums (Juters-
loh 19951,
Bruns, 21
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Man sieht Das Evangelische Gymnasıum kam nicht VON ungefähr
ach „Nazaret . erun Halle, die mıit ZUT Wahl gestanden hatten,
schieden N1ıC aus geographischen Grunden AU!  N „Keıin anderer Ort
gleicher röße  I War „5o allseitig un tiefgehend sowohl den höheren
als nlıiederen Schichten der Bevölkerung VOIN kirc  ıchem eliste urch-
drungen, nicht leicht eine (GGemelinde beiflissen, be1i allen kirchlichen
Bestrebungen sich vornanzustellen, als gerade Gutersloh“®8

astoren W1e annn Friedrich er, TYT1sT1aAnNn Friedrich Schlüter,
VOL allem aber annn Heinrich olkening, hatten ber viele Jahrzehnte
nwe gewaltig un tiefgehend gewirkt. Kaufleute WwW1e Carl Bertels-
INa. Wilhelm Bartels un: Fritz Raßfeld alle Tel Mitglieder des (3rüun-=
dungskuratoriums Urc S1e VO £e1s der rweckungsbewe-
gung erfaßt un: durchdrungen worden. lichterfüllung un!: enußent-
gung, Gottesdienst un! sozlal-diakonischer 1enst Nächsten ent-
sprachen er ihrem W1e€e der eısten Gütersloher Heilsbedürinis ArT-
beit galt ihnen als „ein wesentliches ucC des Erdenglücks“?, Berufis-
tätigkeit als ‚Schule der demütigen Selbstverleugnung“ 10, Gewiß durfte
I113.  - „erwerben“ un „gewinnen“, nicht aber besitzen. Der enu des
eEeWINNS würde WwI1e Jochen Teler wohl ec vermutet 1! VO  -

gottwohlgefälligem ablenken
Als hohe ugenden galten allgemeıin el. Sparsamkeit, römmigkeit

un wohltätiges irken, Tugenden, die sich mıiıt aCcC  el un! Behendig-
keit des Wesens SOW1Ee weltklugem Weitblick un! Wagemut sehr wohl
vertrugen un bewirkten, daß der ebenso gottesfürchtigen WwW1e Tbeits-
ustigen Kleinstadtgemeinde nicht maßvoller ohlstan sondern
auch relative sozlale Harmonie SOWI1e eine allen erwecklichen SpTIU-
chen Rechnung ragende sıttenstrenge Solidität gegeben

Hınzu kam eine Vaterlandsliebe, einNe Anhänglichkeit ans KOn1gs-
haus, eine politisch konservative rundhaltung, die einmal, nämlich

13 Marz 1848, 1Ns en geraten schıen, sogleic aber UrcC die
„berühm gewordene sogenannte „umgekehrte Revolution“, nämlich
UrCcC tumultartige Demonstration die Vertreter der Fortschritts-
partel, wıleder hergeste. wurde12

Politische un sozlale rderungen notfalls auch mi1ıt Gewalt urch-
zusetzen, STa den Weg frie  1cher Entwicklung un einträchtigen Za

Huchzermeier,
udwig Renner, Der Irdische Bund 1M Lichte des göttlichen ortes, 1ın Guüutersloher Jahr-
buch für eun! und ere Schüler. Jahrgang, Gütersloh 1891,
Renner, 65

11 In seinem Au{fsatz „Spielte der Gütersloher Öffentlichkeit 1ıne Ro ın
Standort und Perspektiven. 125 Jahre BV Gymnasıum. Gütersloh 1976,

12 Man lese azu Hermann Eickho{f, Geschichte der Gemeinde Gütersloh. Gutersloh 1904,
insbesondere 257 {t



sammenlebens mi1t der Obrigkeit 1ın jedem Falle weiterzugeben, Wal den
iIirommen un der preußischen egıerun VO  } Herzen zugetanen uters-
lohern 1n der eele zuwı1ider. KFur die meilisten VOIL ihnen auch un gerade
für die einfacheren eute stand der TON gleich neben dem ar
(3anz entschıeden glaubten S1e „Mıt ott für Oon1g un! Vaterlan  C6 e1N-
treten, jeder VOIl Rationalismus un Liberalismus mi1t großem
trauen begegnen MUSSen Zudem hielten S1e auch arın estar.
UrC die Sprecher der politisch w1e rel1ig10s gleich engagıerten Ravens-
berger rweckungsbewegung!® als Christen W1e als Staatsburger füur
ihre Pihecht. den Bestand der vermeintlich gottgewollten Ordnung
sichern.

Im übrigen wIird INa sich vergegenwärtigen mussen, daß Gütersloh
Rıtters geographisch-statistischem Lexikon des Jahres 1849 betont nuüuch-
tern Ww1e olg charakterisiert WITrd: „Flecken 1n Preußen, kReg.-Bez Mın-
den, Wiedenbrück; Handel mıiıt Garn, Leinwand, Pumpernickel,
Schinken; 2512 Einwohner1*,“ wIrd edenken se1n, daß VO.  5 den 360
Famıilien der nicht wenıger als als unterstützungswürdig gal-
ten1+ mehr WwIrd INa.  ; wurdigen aben, daß 1er AIn Sand un!
Heide“ miıt dem Carl-Bertelsmann-Verlag un: dem Evangelischen
Gymnasıum ZWwe1l kulturell gleich bedeutsame Instıitutionen 1Ns Leben
gerufen wurden, die nicht TUr den Verlauft der Minden-Ravensberger
Erweckungsbewegun und egrenz auft das 19 ahrhunde sondern für
den gesamten deutschsprachigen evangelisch-kirchlichen Bereich ihre
bıs eute nachwiıirkenden Akzente gesetzt en

Und och e1INes sSe1 angemerkt: Dadurch, da ß der tief relig1öse ONl
Friedrich Wiılhelm 26 Marz 18592 den Grundstein A ersten
Gymnaslalgebäude egte, vollzog symbolhaft jene Vereinigung VON

preußisch-vaterländischer Gesinnung mıiıt dem (jelste kirchlich-pietisti-
scher Erweckung, die TUr die Gütersloh Ww1e TÜr das Evangelisch-
Stiftische Gymnasıum VOIN Anfang bestimmend geweSsSecn 1st

I11

Evangelische Erweckung un Gutersloher Eigenart das die be1-
den Leitworte, untier denen WI1ITr bısher die Quellen befiragten Wiı1ıssen-
schaftlichkeit un! Chrakterbildung sollen die beiden nachsten Se1INn.

13 Man lese azu Rothert, Die Minden-Ravensbergische Kirchengeschichte. Teil Ze1it
der Erweckung. unster 1930, 1341 IL,
Herner Grone, Dıie edankenwelt der Minden-Ravensberger Erweckungsbewegun 1mM
Spiegel des Evangelischen Monatsblattes für Westfalen 1845-77, 1n ahrbuch tür estfäli-
sche Kirchengeschichte. Band 09, 1972, T ff

14 inwelse bei Werner Lenz, Gütersloh VO.  5 der ersten Besiedlung bis 1975 Gütersloh 19793,
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el WwIrd unNnseTITe Aufmerksamke1 zunächst der Wissenschaftlich-
keıt dessen gelten en, Was unter dem Anspruch des Evangeliums

Besonderem un Notwendigem Jun1 1851 ın GCGütersloh egon-
nen wurde

Dies muß schon deshalb se1ın, weil ohne Ng  ene Einführun 1ın
die Wissenschafiten und 1ın den kritischen Umgang mi1t ıhnen eiINe (5e-
samterziehung undenkbar ware, die den nNspruc erhebt, nıcht eine
christliche, sondern auch einNne gymnasiale Se1IN.

Wiıie also War dem Evangelischen Gymnasıum als Gymnasıum
bestellt? Was machte zunäaächst einmal rechtlich seınen stiftischen
Charakter qaus?

Im der DL 1854 VO Kuratorium beschlossenen un
30 1 1854 mi1t der Ermäc  A  un: des preußischen Unterrichtsministers
VO. Provinzialschulkollegium unster genehmigten 5  atuten des
Evangelischen Gymnasıums Gütersloh ‘“ *> el

„Dıie VO.  ( einem Privatvereıne egründete un! AUS dessen Mitteln
erhaltene, bisherige hohere Privatlehranstalt Gütersloh TI HIT die
staatliche nerkennung 1n dieel der öffentlichen Gymnasıen, erlangt
UrCc 1eselbe ach 1gemeinem andrec 11 D 2611 außer den
diesen Anstalten rücksichtlich der Abiturienten-Prüfungen eic einge-
raumten Befugnissen die außern Rechte der Korporationen, wIrd da-
UrcC einem selbständıgen Rechtssubjekte Trhoben un ın den an
gesetZzt, Vermogen erwerben.

Andrerseıts unterwirtit sich die Anstalt zugleic mi1t ihrer staatliıchen
erkennung den 1 Allgem Landrecht un B enthaltenen
estimmungen hinsichts der Oberaufsicht der Staatsbehorden ın Rück-
sicht auft Unterricht, rzıehun un! Vermögensverwaltung.“

ann wird 1M festgestellt: „Den er der Korporationsrechte
bildet das Aaus den Mitgliedern des 1M bedachten Vereıins statutgemäß
rwaählte uratorıum des Gymnas1ıums, welches qals das chulkollegium
1mM iInne des Allgem Landrechts anerkannt wird, und wel-
chem neben der Wahrnehmun jener Korporationsrechte zugleic die
usübun: des Patronatsrechts untier den für die Gymnasıen Prıvatpatro-
ats überhaupt vorgeschriebenen Hormen un! Bedingungen zusteht.“

WwWwas verkurzt und mi1t anderen, juristischen Laıen besser verständli-
chen Worten In den un wI1rd festgestellt, daß Gymnasıum
unbeschadet SEe1INeES evangelischen harakters eın öffentliches un! seın
Kuratorium unbeschadet se1nes Charakters e1INes Privat-Patronats
unter Oberaufsich des Staates ein’selbständiges un! dem chulkolle-
g1um 1ın unster gleichrang1ıges Rechtssubjekt ist

Von besonderer edeutun ist ferner der erstie DHsatz des L, wIird

15 S1e lagern 1mM chularchiv un! werden hiıer ZUU erstenmal ausführlic. zıtiert
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doch ihm Testgelegt und staatlıch anerkannt „Das Gymnasıum be-
zweckt neben dem ıhm mi1t den übrigen Gymnasıen des Staatsa-

WwWwecC OTrZUgSWEIS auf der Grundlage des klassischen er-
tums uhenden Ausbildung Tur die wı1ıssenschaf{itlichen Unıversitätsstu-
ı1en ganz besonders die christliche rziehung un Unterweisung der
Schüler auft dem TUn des Wortes ottes un der kirc  iıchen Bekennt-

Damıt War Entscheidendes erreicht näamlich sichergestellt Was MVOT-
aussetzung jeder Opfifergabe fur das Gymnasıum gewesen War „daß die
Anstalt be]l aller Unterordnung unter die Staatsbehörden doch den Chas
rakter eiNer Prıvatanstalt untier allen Umstanden behalte C6

Aus den übrigen Paragraphen die wichtigsten atze 1i1Llert
„Das Kuratorium besteht Aaus ZWO der evangelischen Konftfession

angehörenden wecnselnden Mitgliedern denen der 1FTektor der An-
STa als stehendes hinzutritt 66 ($

„Das Kuratorium erneuert sıch UrCcC Kooptatıon 6 $
5  asselbe wa den Dırektor un: die Lehrer der Anstalt über-

WAaC deren Führung un Verhalten ch öa)
„ MS unterstützt die Lehrer der Anstalt der Beaufsichtigung der

Schüler ihrem Leben un andel besonders außerhalb der Schule
C6 Q 82)
„Die VO dem Kurator1ium auft Lebenszeit berufenen Lehrer treten

UTrcC stellung un resp Vereidung das Dıenstverhältnis und die
Rechte mittelbarer Staatsdiener un SINd als solche hinsichts der 1SZ1-
plin den allgemeinen Gesetzen unterworfen un: können den
vorschriftsmäßigen Kormen auch UrC Entscheidung der zustandı-
gen Disziplinarbehörden ihres mts entseiz TeESP aus demselben entlas-
SC werden wobel die Entscheidung der rage ob e1lle Verletzung der
Bekenntnistreue Urc Lehre Oder Leben vorliege, den vorgesetzten
kirchlichen ehorden Vorbehalten wird“ ($ 9 Ähnliches gilt für die
Schüler (siıehe 19)

uIn kirchlicher ezıehung ist das Gymnasıum der evangelischen Ge-
meılinde lutherischen Bekenntnisses Gutersloh eingepfarrt“ $ 11 letz-
ter atz

NMlıt Wort uch den WEN1LSET wichtigen Paragraphen werden
dem KEvangelischen Gymnasium Rechte zugestanden die eın anderes
öffentliches Gymnasium für sich geltend machen kann Rechte die
VOL allem UTrCcC ireie Lehrerwahl nNnstand setizen dem Bildungs- un
rziehungsauftrag SE1INer Stifter weıtgehend entsprechen

Ziutiert aus der handschriftlich Chularchiv agernden zwölfseitigen Kıngabe des
ersten Schulleiters Dr Rumpel VO. 15 1 1853 das Provinzlalschulkollegium Mun-
ster



Das gilt TEeLC mi1t der nicht unwesentlichen Einschränkung, daß
die fÜur alle öffentlichen Schulen geltenden Erlasse un erfügungen
beamtenrechtlicher oder unterrichtlicher Art auch für das Evangelische
Gymnasıum erbindlich S1ind (& 13a) Und gerade dieser Bedingung
schieden sich auch 1M Kuratorıiıum die Gelister Rıet der Bielefelder
Oberstaatsanwalt Schreiber ın selinem untfier dem 25 Januar 1854 verfiaß-
ten, ausführlich egründeten „Votum 1n Sachen des Gütersloher Gymna-
S1UMS  06 rıingen azu „Unser Gymnasıum muß sich demnach 1n allen
wesentlichen Stücken den allgemeinen Schulgesetzen unterwerfen un:
kommt darauf a  $ diejenigen Exemtionen und ewilligungen
erlangen, welche ach der besonderen ellung unNnseTres Gymnas1ıums und

des Einhaltens selner atutien gestecktes Ziel erreichen, UuNMNLUTN-

gänglic. erforderlich SIN orderte der Prases der Evangelischen (ze-
sellschaft für Deutschland, der Barmer Pastor Feldner, vollständige
efreiung VO. jeder staatlichen UIS1C un erklärte, als sich nicht
durchsetzte, be1 sSeiInem HSTPE AUuSs dem uratorı1ıum ‚ACch bin ber-
eugt, daß die Anstalt auch ihren großen enen WITd, allein den
ganzen egen, den [... ott —] Euch Urc S1e zugedacht hat, werdet Ihr

nicht erlangen?7.“
Kıs mag auch och heute Vertreter des Staates un der TC geben,

denen die Rechtskonstruktion der y  atuten des Evangelischen ymna-
S1UMS Guüuütersloh‘ 1ın der einen Ooder anderen 1C. bedenklic Eer-

scheint, WIT aber meıinen, S1e habe das geleistet, Was der schon
einmal zıtlerte Dr Rumpel ebnenIiIaAals untier dem 15 Dezember 1853 1M
erlau{ie beharrlich und klug gefü.  er Verhandlungen!? Nnamens un 1mM
Auftrag des uratorıums eım „Königl Hochl6öbl. Provinzilal-Schulkol-
legium unster  06 NaC  esucht hatte

„Unsere Anstalt ist nicht eın Privatunternehmen 1ın dem Sınne, Ww1e
SONS STI1LUIE VO. Eınzelnen des Lebensunterhaltes Oder des (Gewıinnes

egrunde werden, sondern S1e ist wesentlich W1e€e Jjedes Gymna-
S1UM für das allgemeine estie bestimmt: Dieses Zweckes bıtten
WIT die Oberauf{fsicht des Staates; S1e ist notwendi für die
Anstalt Da 1eselbDe aber Aa UuSs den Gebeten un en VO:  ) Privatperso-
LZel hervorgegangen 1St, bitten WITr zugleic. die Unabhängigkeit
un! Treıihel 1n der Leıtung der Anstalt, w1e€e sS1e 1F die atur un: das
Wesen e1iınNnes olchen Unternehmens, sobald nıcht ZersStior werden soll,
notwendiı gefordert WITd. WIr e  en auch die feste Zuversicht, daß
der eıshel unseTer en enorden gelingen werde, die rechte un
heilsame Vermittelung dieser beiden Ansprüche _finden. E

17 Zitiert nach Huchzermeıler,
18 In seiner Eingabe aut 10 -
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Es ist der Zeeıt, eLWAaSs ausführlicher jenes gerade zıt1erten IIr
Theodor Rumpel edenken, der ach Ausweilis aller uns Z erfügung
stehenden Quellen der eigentliche spiırıtus TreCcCior des ın Guterslioh
errichtenden Evangelischen Gymnasıums Sgewesecnh ist

Diesen Sohn elnes Predigers Aaus dem Thüringer Wald, der die EVange-
lische Internatsschule 1ın Schleusingen besucht, der Uniıversitat alle
Philologie studiert, bereits ZWO Jahre den Franckeschen Stiftungen 1M
Lehramt gedient un sich zudem Urc zahlreiche uIsatze als hervorra-
gender Wiıssenschafiftler, wegweılsender adagoge un streitbarer TIS
ausgewlesen hatte, mag der Ruf der Gutersloher SC  STI1LLier W1e€e die
Herausforderung Z1S der erwir  ichung selner eıgenen een,
WEe' nicht WwW1e eine un ottes, angemutet en Er zögerte jeden-
falls nıicht, die Sicherheit e1INes festbesoldeten Amtes hinter sich las-
SCIL, den Schritt 1ın die Unsicherheit un sıch als erster „Dir1ı-
g nt“ dem unerhorten Anspruch un USPruc eliner Schulgemeinde ZU  —

erfügung tellen, der das ymnasılale un: das Kvangelikale, ato
un Christus, rzıehung un:! Erlösung gleichermaßen gelehrt un: gelebt
werden sollten. Er tat e Ww1e bekennt, A zagendem und
ebendem Herzen, aber fest un! C}  1C gemacht 1M Glauben den
Herrn, der eınen, welcher sich qaut Ihn verläßt, auftf allein verl1äßt,
chanden werden aß e

IIr Rumpel, der neben eligion, Lateın un! Griechisch einen guten
Philosophieunterricht gab und eın ebenso leidenschaftlicher Humanıst
w1e e1ın überzeugter, gläubiger Christ pletıistischer Pragung War, hat
das Problem, W1e die klassische Bildung miıt der christlichen Botschaft In
Einklang bringen sel, zeıt sSselNes Lebens In den Streit
einNne e1ıt un: WI1:  CM gemäße ildungs- un! Erzıehungskonzeption hat

nachweisbar se1t dem TE 1843 1imMMer wıeder eingegriffen: sSe1
Urc treffliche eıtrage 1ın Hengstenbergs Evangelischer Kıirchen- oder
1n Brandes’ Lıiıterarischer Zeıtung, sSe1 UTrC egelmäßige Aulavorträge
1n Gütersloh, SEe1 uUrc weıthın beachtete auswartige Referate, unter
denen das 1851 auft dem Elberfelder deutschen evangelischen Kirchentag
gehaltene das für das gerade 1Ns Leben gerufene Kvangelische ymna-
S1UmM wohl bedeutsamste Seın

Von welchem Nıveau un! VOIN welchem Stellenwer Theodor Rumpels
Thesen un! Antiıthesen VO. ang a  9 mMag eın Geringerer als
Wilhelm Lutgert, och imMmmMmer elıINer der besten Sachkenner der Geistesge-
SCNICHTIe jener Tage, Ww1e olg belegen „Der nfänger dieses Streites, Dr

19 In der VO.  - ihm geführten ersten Chronik der Cchule,
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Rumpel ergriff och einmal?°®9 das Wort un tellte fest, daß die Abkehr
VO. Christentum 1n der klassischen Ze1t ın geschichtlichem Zusammen-
hang mit der Erkenntnis des eidnischen Charakters der stehe
Indem diese zugleic als rundelement der allgemeıiınen Bildung verehrt
worden sel, SEe1 eın antichristliches Element 1ın uUuUuNseIe Bildung gekommen
Die klassıizistische Auffassung der Geschichte sSEe1 aber einNne Idealisierung
des Altertums Inzwischen habe sich eine realistische Auiffassung der
Geschichte geltend gemacht, welche den Bewels geliefe: habe, daß die
eidnische Tugend und die reformatorische Glaubensgerechtigkeit, die
Moral des Altertums un die ittenlehre des Christentums sich nıcht
m1ıteinander verbinden Ließen Damıt Erkenntnisse vorweg De-

die, WE auch mit entgegengesetzter Beurteilung, erst 1n der
egenwa d 1n den 270er Jahren des 20 Jahrhunderts| wleder
Anerkennung gekommen sSind?1 “

Ohne den 1ın den 40er Jahren des vorıgen ahrhunderts heftig SEe-
fochtenen Streit das Verhältnis VO Christentum un ike, aber
auch den das erhältnis des Christentums Z deutschen Idealismus
1er 1M einzelnen analysıeren wollen, sSe1 doch testgestellt, daß Theo-
dor Rumpel sich weder W1e€e die melsten Wissenschaftler jener eit auf
die eine Oder andere wıissenschafitliche e1lte warfT, och einNner ATT er
mittlungstheologie huldigte, W1e€e die melsten äadagogen sicher AUS

erzieherischem Verantwortugsgefühl heraus atfen
Er eru.  e sıiıch nıcht, W1e€e Zeisple. Nägelsbach och auftf selinem

Sterbebett, mi1t der Notwendigkeit der klassischen Bildung 39 SONS
bricht die Barbarel ber uns herein“ un der Notwendigkeit der gründli-
chen Kenntnis des Evangeliums BT SONS bleibt das klassische Alter-
tum nicht unverstanden, sondern ring UunNs eın unneılvolles He1-
dentum 66 2:

TOSTEeTiE auch N1IC der qut der Philologenversammlung 1n rlangen
1851 VO  5 christlichen cAhulmannern vertretene Standpunkt, die klassi-
sche Lıteratur sSe1 ach ihrem religiösen Gehalt aqals Entfaltung einer
umanıta betrachten, die sich harmoniıisch mit dem christlichen
Glauben verbinde Er esorgte vielmehr, da 1n der Geschichte der Gym-
nasıen e1inNne Wendung eingetreten sel, die e1ıNner Abkehr VO.  5 dem UL-

sprünglichen reformatorischen Auftrag gleichkäme, „propagatrices et
conservatrıces doctrinae, semınarıa ecclesiae ei reipublicae chr1ı-
t1anae  6 sSeın

Und Nanntie etwa 1n dem 1M folgenden zıtierten Programm des

Zum erstenmal das 1843 IL seinem Au{fsatz ber „Das religiös-sittliche
Bewußtsein der ologen  6

2171 Wılhelm Lutgert, Das Ende des Idealısmus 1 Zelitalter Bısmarcks. Guütersloh 1950, 144
Jer uch der eleg für Anmerkung 20)

272 Zitiert nach Lütgert, 145



Evangelischen Gymnasıums Gütersloh VO  - 1856 schwerwiegende
Gründe füur sSseiıne „Der nglaube hat, außer den gewÖö  ichen
Mitteln, die allzeıt und überall gebraucht, se1t etwa einem ahrhunde
sich ın die Wissenschaften geflüchtet, sich mit ihrer reCc  er-
ıgen, begründen, auszubreiten un!' möglich alles eherrschen
urch 1ese Richtung ist den Menschen möglich geworden, die Wun-
sche ıhres eigenen Herzens Resultaten eıner fortgeschrittenen Wissen-
schait verklären, w1e neulich Hengstenberg TeIIen 1M Vorwort der
Ev. emerkte Was der Apostel Paulus 1M Rriefe d1ie omer ber
die Gotteserkenntnis der He1iden sagt, WIrd ın Sprache un Be-
griffe übersetzt etwa lauten: der natürliche erstian!' des Menschen
kann UrCc rechte Betrachtung der atur un! Welt, UuTC rechtes Aufi-
merken auf den iıhm angeborenen Gelist un! (Gew1ssen ott ingefü.
werden INa merke wohl, WI1T ingefü werden; auch hat die
Kirche un die 1n ihrem Geliste arbeitende Wissenschaft allen Zeiten
gesagt, daß die Philosophiıe w1e alle menschliche Wissenschafit, recht
betrieben, ott hinführe Die moderne Wissenschafit aber (miıt diesem
amen pflegt I1a schon iemlich allgemeın der UTrzZe diese ab-
sonderliche ichtun der Wissenschaft bezeichnen sagt un das ist
inr prinzipielles Fundamentalsatz: die rechte Betrachtung der Natur un:
Welt, das rechte ufmerken auft den angebornen e1s MUu. VOI dem
der eiligen Schrift geoffenbarten ott abführen; die moderne 1Ssen-
schafit ıll das Christentum mi1t sogenannten Gründen der Vernunit
beseitigen un S1Ee hat 1n ihrem ınne beseıitigt. ach ihrer Behauptung
findet eın nicht auszugleichender Widerspruch zwıschen beiden STa eın
Widerspruch der Art, daß das ıne das Andere geradezu utfhebt.“ Und
„Wenn INal, mi1t ein1ıgen Worten d1ie aCcC näher anzudeuten, die
Naturwissenschafiten etireı daß eiınem Denkenden überall der
Schluß dieen springt: olglic ist der GOLL, der das Buch der atur
geschrieben hat, nicht erselbe, der das Buch aller Bücher geschrieben
hat; W e die Weltgeschichte betrieben WIird, da ß I11a.  - ganz eutliic
sıeht, die großen anner und die großen Voölker vollbringen eigener
Kraft die großen aten der Welt und bestimmen 1ın eigener eıshel den
ang und die Entwicklung der Völker un Staaten, Oder das unkle
atum der Griechen und OoOmer fuüuhrt auch Jetzt och die Herrschafift;
W e die eutsche Literaturgeschichte 1M iınne VON Gerv1inus betrieben
wird, der (ın den etzten Zwel Bänden Se1INer Literaturgeschichte) als
den OchMNsten Triumph der deutschen Bildung ansıeht, daß INa  ; Ende
des vorıgen ahrhunderts das hristentum be1i e1te liegen leß; WeNnN

die alten Klassiker 1mMm ınne der NeUuerTIenNn Altertumswissenschaft be-
handelt werden, daß dem sittlich-religiösen Geıiste, der 1n ihnen e  ©:
ec auch für eıt gegeben WITrd un 1ın den dealen der grlı1e-
chisch-römischen Heidenwelt das Hochste und este, die anrhneı selbst
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gefunden WITd; ich sage, W®e. der ymnasilalunterricht auch be1
einzelnen Disziplinen 1n diesem eliste der modernen Wissenschait be-
rieben WIird, wird auch dem besten Religionsunterricht eiINe bleibende
un siegende Wirkung aum möglich se1n®>. C6

Mıt einem Wort Theodor Rumpel hatte w1ıe aum e1iINer VOTL ıhm
erkannt, daß nıiıcht 1M Bereich der alten prachen, vielmehr 17 g_
samten anon des 1 Gymnasıum ele  en „die der Betrachtung un
dem Tie Grunde liegenden Prinzıpıen dem Platonismus ungleic
naher stehen als dem Evangelıum, SOW1E un deshalb führen WI1Tr eigent-
lich den Literarıschen amp jener Zeıt daß eiNe Vergötterung der
Wissenschafit stattfand, die das ec des Lebens allm ahnt, daß INa  e}
deshalb den Hauptakzent auf den Unterricht egte, die rziehung als
e1n Mittel betrachte daß INa  } VO. der Bildung des Kopfes als eiINe sich
VOIl selbst ergebende aCcC die Bildung des Herzens erwa  eu 24

Darın, daß die eısten der bestehenden Gymnasıen ihrer ursprüngli-
chen Bestimmung, christliche se1ın, „n emselben aße nicht entspräa-
chen, als Sıtte un Bewußtsein uUuUNseres Volkes überhaupt dem Chrıisten-
tum entiremdet sel, daß die Gymnasialbildung ach allen Se1iten Hin ın
ihrem eal und 1ın ihrem 1ele un 1n allen Disziplinen eine entschie-
den cnNnrıstlıche sSeın müßte“, arın erzielte I3r Rumpel 1851 qaut dem
Elberfelder Kirchentag „dıe vollkommenste Übereinstimmung“25, Über
den Weg 1ın aber War INa sich keineswegs ein1g

SO hatte Bıg Rumpel roMühe, Seın gerade begonnenes Gutersloher
Unternehmen egenüber anderen, sich epbeniIialls christlich verstehenden
Normalgymnasien verteldigen. |DS wurde davor gewarn(t, „die
Kirche moOge sich kein Schoßkınd zulegen“26, und gefordert, S1Ee SO
STa eiInNne unter Sonderbedingungen arbeitende Privatanstalt fördern,
stärker die öffentlichen Schulen tatıgen Chrısten 1ın ihrem ungleich
schwierigeren Erzieherdasein unterstutzen

Nun, leicht War die Gütersloher Au{fgabe ganz un gar nıcht Das
Gymnasıum Ward sehr arın Die Lehrer mußten sıch miıt ganz kärgli-
chen Gehältern biinden Daß S1e aten, ze1gt, W1e€e sehr ihnen der be-
Ondere Auftrag ihrer chule persö:  iches Anliegen Wa  R} Welcher Gelist
1mM Kollegium herrschte, zel das o  O, das VO Rumpels and

23 Theodor umpel, achrichten ber die Entstehung und den Wortgang des Evangelischen
Gymnasıums Güuütersloh ne einıgen einleitenden emerkungen bDer d1ie christliche
Gymnasılalbıldung, ın Programm des Evangelischen GGymnasıums Guüuterslich. Gutersloh
1856, 10 ff

24 ‚uumpel, {f.
25 ‚umpel, a.Q0 15

Huchzermeier, 30



den vergilbten Blättern des ersten 1mM chularchiv lagernden Konferenz-
protokolls lesen 1st necessar1ıls unıtas, 1n dubi1lis ibertas, ın omnı1ıbus
carıtas!

och deutlicher wIird das Bewußtsein er Verantwortung, aber
auch die gläubige Zuversicht, die alle erfüllte, We. INa  . die ebeniIialls
VON Rumpels and geführte erstie Chronik der chule aufschlägt un: als
erstes Tel Leiıtworte eingetragen findet, die das gesamte SC  en
bestimmen : unacCcns das { } DEO GLORIA, das dann, jedermann
S1IC.  ar die Pforte des Schulgebäudes zieren sollte Darunter, natürlich

neutestamentlichem Griechisch Eınen anderen TUnN:! kann n1iemand
egen, außer dem. der gelegt 1st, welcher 1st esSsus T1STUS Und wleder-

darunter die n1ıe versagende Kraftquelle bezeichnend, Aaus der alles
segensreiche 'Tun schöpfte Im amen Gottes, des aters, des es

und des heiligen Geistes
Kollegium un:! uratorıum wußten, Was S1e aten, WEeNnN S1e 1n ihr

Schulsiegel eline aufgeschlagene un! eın AaUS ihr hervorragendes
KTreuz einpragten un! miıt jenem wegweilisenden In hOocC S1gNO0 Vvinces des
TEeSs 312 umgaben, das allen Evangelischen Gymnasıum Tatıgen
den Erziehern WwW1e den Erziehenden Mut machen sollte diesem
Zeichen wirst du sıegen Oder freler un! angemessener übersetzt: Mıt
diesem usSpruc kannst du eın Leben estehnhen

SO War enn VO.  5 ang gute, feste y  e; das emester mi1t
und Gesang eröffnen un! schließen. Täglich versammelten

sich Lehrer un Schüler Morgenandacht. Allsonntäglich gıng INa.  ;
ZU Gottesdienst, zunächst 1ın die Apostelkirche, spater 1n die 1874 CL -

richtete ula onnabends un sonntags fanden Abendandachten, ZAU

Teil 1n liturgischer WYorm, STa Zweimal 1M Jahr gıng INa.  ; eler des
Heiligen Abendmahles

Man sollte darın nıcht eiINe bloß außerliche Übung erblicken Das
STLUMMEe Zeugn1s der Kollekten spricht eiınNne unüberhörbare Sprache,
außerdem dies, daß glaubhaft Tiıchte WITrd, dıie Lehrer der chule häafı.
ten sich nicht selten versammelt, für gefährdete Schüler 1 geme1nsa-
InNenNn die rechte Wegweıilisung erbitten??.

Man Wwu eben, daß ädagogik unteilbar 1StT, daß S1e nıcht auf das
Klassenzimmer beschränkt se1lın darfi, daß Lehrer Ww1e alle Erziıeher
auch TUr das m1ıtverantwortlich SINd, Was außerhalb der chule und ihres
unmittelbaren Einflußbereiches geschieht. Man wußte VOL allem, daß
eıne spezifisch evangelische d} wahrscheinlich auch keine
spezifisch evangelische g1ibt, wohl aber eıne evangelische TZ1e-
hung, die VO.  } der Sündhaftigkeit des Menschen ausgeht un VO  - der
Vergebung her lebt
27 Man lese azu Hans Hilbk, Perspe.  1ven, 1n Bericht, Besinnung, us  1C KıvVv. Gym-

pasium Gütersloh. 1965, 12 {t



Angesichts dessen WarTr unerheblich, daß die Lehrverfassung der
die amtliche, für alle preußischen Gymnasıen geltende War un

er 1ın den 50er un 60er Jahren für die damals insgesam s1ieben Jahr-
gangsstufen untfier anderem die üblichen 68 Wochenstunden Lateın, 30)
Stunden Griechisch SOW1E 26 Stunden Mathematık, aber Stunden
Deutsch, Stunden eschichte, aum eue prachen un! Naturwissen-
Schaiten un auch 18 Stunden eligion aufwies?8.

Das Evangelische Gymnasıum unterschied sich VO.  - den Normalgym-
naslıen eben nicht durch das Was, eher schon UTrC das Wie des Unter-
richts, VOL allem aber 117e die ungewöÖhnlich homogene Zusammenset-
Zun se1nes Kollegiums.

Hıiıer eine lückliche un segensreiche and gehabt aben, ist
unbeschadet sSe1nes sonstigen bewundernswerten Organisationstalents
das besondere Verdienst des ersten chulleiters IIr Theodor Rumpel.

Wen VO.  5 alle mitbrachte, WenNn azu W: w1e sS1e auch
innerlich zusammen{führte, w1e die Möglichkeiten des Kurator1iums
un! der Ortsgemeinde nutzte, w1e aa un: Kirche zunehmend mehr
VO Stellenwer e1ınes betont evangelischen Gymnasıums überzeugen
vermochte: Über all das berichten, fehlt uns die e1ıt

Wohl aber muß die Rede seın VONn dem 1 ursprünglichen Schulkon-
zept nıcht vorgesehenen, 1M ınne der Stifter aber wesensnotwendigen,
das Amt des Schulleiters entscheidend ergaänzenden Amt des Anstalts-
pfarrers eın haber sollte, W1e Clamor Huchzermeier, ber 50 Jahre
der erste, ebenso scharfsinnige WwWI1e tatkräaftige Prases Curator11??,
berichten we1ß, „nicht bloß Lehrer der Religion 1M gymnaslalen Kreise
se1n, sondern wirklicher Pastor der Anstalt, Seelsorger, Freund
und atgeber der Schüler, der gewöÖhnliche Vermittler 1n kleinen un
großen Verlegenheiten, die Schüler 1ın der Fremde, unberaten und
unDewaC VO.  ; ern un Verwandten, leicht geraten, der natürliche
Korrespondent der ern, die vertrauensvoll iıhre Kınder uUuls Z Teil
aus welter erne zusenden, für alle FHragen un: Erkundigungen ber S1e
Der gymnasilale Kreıis uNnseIfer Schule sollte, 1M bleiben, ZWwe1l
Brennpunkte aben, neben dem Direktor der Anstaltsgeistliche stehen,
jener natürlich aqals UTtTOTr Tdnend un dirıgierend, dieser 1 Dıenen se1ıne
Aufgabe inden  C6

Mıt anderen, aber auch och miıt den Worten Huchzermeilers: „Also
eın Geistlicher unter den Lehrern, welcher als Religionslehrer profes-
S!  9 aber auch 1n anderen Gegenständen mit seıner Fakultas die höohe-
Ien Klassen reicht und selnNne Au{fgabe, eiıne seelsorgerliche Tätigkeıit
28 ach Bruns, 95, Anmerkung 45
29 Man lese azu Tiesmeyer, Die Erweckungsbewegung 1ın Deutschland während des EK

ahrhunderts Kassel 1901 eit Minden-Ravensberg und L1ppe),
3() Huchzermeier, 75
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den Schülern üben, mi1t Takt, Herz un: (Gew1ssenaWar der Ge-enstan: des Verlangens*®*. C6

In Theodor raun, der Michaelis 1859 als junger Hılfslehrer mıi1t 26
Jahren die kam aber erst D 1866, also erst nach
Überwindung finanzieller SOWI1Ee schul- und kirchenrechtlicher 1dr1ig-
keiten als Anstaltsgeistlicher ordıiniert werden onnte, War der Mannn
gefunden, VON dem wohl die tiefste un nachhaltigste irkung auftf das
innere en der chulgemeıinde aus  SC i1st>*2

Pastor Taun War ungewöÖhnlic reich begabt. ETr gab vorzüglichen
Unterricht, ın Religion, Deutsch, Hebräisch un! philosophischer TOPA-
deutik ugleic War eın Konfirmator der Jugend, eın Verwalter der
Sakramente {Uur alle Angehörigen des Gymnasıums un! nicht uletzt eın
rediger und eichtvater, WwW1e ih: Gütersloh se1t annn Heinriche-
nıng nicht mehr erlebt hatte

Wenigstens AUuSs eliner Predigt, nämlich AaUS der, die eım 25Jährigen
estehen des Gymnasıums, also 1876, unter dem e1LWor „Siehe, WIrTr
eben  C6 Kor O, 3.9 gehalten hat, selen eın Daar atize weil auch fUur
den Gesamtwillen der chule wichtig w1e olg zıtiert: AT halten
für eine Zerstörung der Fundamente des gesunden Lebens, daß INa  ;

anfängt, die unumstö6ößlichen Gebote Gottes 1n das menschliche elleben
herabzuziehen. Wır für die erstie Notwendigkeit, daß der
rziehun die Jugend geü werde, ihre Begierden beherrschen, daß
die Lehrer un: die Lernenden sich el gleichmäßig unter die TdnNun-
gen ottes beugen. Wır wollen das Geschlecht derer nicht vermehren,
welche keck un anspruchsvoll SINd andere, eige sich
selbst, Sklaven ihrer eigenen uste, die VOL der e1ıt jeden enu ausko-
sten wollen un darum keines gesunden en usSses fahıg Sind, die TU
ausgebrannt SINd 1 erzen, daß 1ın ihnen och eine unheimliche
Jut angefacht werden kann

Nnser ea War CS, es mochte ein Christenkin ach dem Vorbilde
dessen aufwachsen, VO.  5 dem den amen hat, und zunehmen er,

471 Huchzermeier, WE
32 Voraussetzung aiur War unter anderem eın TIa des ußischen Mıiniıisters für geistliche

Angelegenheiten, dem unter dem 12 1864 festgestellt WIrd, daß dem Anstaltsgeistli-
chen gestattiet werden kann,
SE der Aula des Gymnasıums SOIMIM- und Testtäglic. Gottesdiens en,

bel1l emselben, ach ehaltener Vorbereitung der Gymnasılasten sowohl ın geme1n-
schaftliıchen Felern, als uch 1n Krankheitsfällen, das Heilige Abendmahl spenden,
den onfiirmandenunterricht und die Konfirmation nicht der VO.  5 auswarts nach
Gütersloh gesendeten, sondern uch erjenigen aselbs ortsangehörigen (Gymnasla-
sten, deren Eltern der sonstige gesetzliche ertretier 1es wüuünschen, vorbehaltlich der
kirchenordnungsmäßigen nNnwesenheıt des Presbyteriums bel der Kon{firmation
übernehmen. ‘6

Dieser ‚T1a| age: 1V der Landeskirche VO.  - es  en.



elıshel un Na daß richtigen Verhältnis zueinander stände
des jedesmalige Lebensalter un die Entwicklun der ge1listigen Krafte
un die Stufe der relig1ösen e1life Wır wünschen daß der Knabe gEe-
sunder Weılise SE@E1MN en pulsieren fröhlichem Wettspiel daß des
Jünglings Herz frischer Liebe erglühe für alles Was groß edel und
schon 1sT und daß 1' 1LININer mehr erfahren Lebensireude
wächst JC er die geistigen Kräfite Sind die uUuIls geweckt un DC*+

werden®® C6

Man SpUrt und auch der Generalsuperintendent 7Z7Oöllner hat als
precher der Altschuüler D S@111€65S5 hochverehrten Lehrmeisters
bezeugt „ Wr onntie mi1t eil1igem NS die OoOrtie brauchen WI1e eINe

eitsche trai mi1t ihnen das Gew1ssen Und erselbDe Mann War

VOIl der feinen Liebe die jeder Menschenseele eiNe Welt 9 der sich
die Herrlic  eıit Gottes eıgenartıger e1lse entfalten sollte Deshalb

zartesten Takt un: stille herzliche Geduld VOL jeder einzelnen
Jungenseele und große eu irgendwie VO  5 außen her T1ıllen Und

alledem verfügte dieser außerordentliche Mann auch ber hellen
befreienden UumMor der sich m11 eririschenden Natürlichkeit un
menschlichen Unmittelbarkei verband*$* C6

Alles allem 1st 1edr1ıc TUNsSs Zzuzustimmen „Mıt der Errichtung
der Pfarrstelle War der Ausbau des Gütersloher Gymnasıums vollendet
Die Idee unseTer chule hatte ihre Kronung eIunden C6

Vom Pro eInor1a des andıdaten Rische un der missionierenden
Evangelischen Bewegung TUr Deutschland VO. Stadtverordneten Ber-
elsmann und dem preußisch pietistischen Gütersloh VO Stiftungsprä-
SCS Huchzermeier un den wohlabgewogenen Gymnasialstatuten VO.

ersten 1Trektor Rumpel und SE1NEeIN Entwurtf rziehung untier dem
Evangel1ium VO. ersten Anstaltspfarrer Taun un SE1INeEeN un
Aulagemeinde prägend durchwirkenden en Von a ll dem War bisher
die Rede nicht aber jedenfalls nicht ausdrücklich VO  - denen füur die
alles gedacht War Von ihnen VON den Schülern un Altschülern ihrer
Zahnl ihrer Herkunft ihrer KEıgenart ihrem en chule Heım un!

Theodor Braun, Bleibende Frucht TEei  1l  en, Anysgrachen und andlungen. Inarer
Krinnerung SCe1I1E 25]ährige Wirksamkeit (Gymnasıum Gütersloh herausgegeben
VO:!  5 en Schülern Gütersloh 1911, 130
Bruns, 44 Man lese uch Zum .edächtnis den 18 Februar Mentone
heimgegangenen Generalsuperintendent Wirkl Oberkonsistorilalrat Dr Theodor Taun
en be1l der eichenieler Gütersloh 27 Februar 1911 mM1 e1iNem Bildnis des EinNtT-
schlafenen Den rüheren Schülern und Freunden des Heiımgegangenen überreich VO.

Kuratorıum des Gymnas1ıums Gütersloh 1911



Bürgerschaft, ihrer Daseinsireude Vereıinen, auf Fahrten und bei He-
sten, muß nunmehr nicht mınder Bedeutsames berichtet werden.

Mıt sechzehn Schulern hat begonnen, Tel Jahre später
schon 186, ach och nicht dreißig Jahren bereits 392, daß eiINe Be-
schränkung der Neuaufnahme beschlossen werden mußte DL der 399
Schüler damals Auswartige. Ursprünglich mag ihr prozentualer
e1. och größer gewesecn sSeın

raugo Hahn, der 1857 das Evangelische Gymnasıum kam be-
richtet: „Unsere Mitschüler stammen aus ganz Deutschland, der aller-
einste Teil, eiwa eın Siıebentel, mogen Gutersloher geWwesen sSeıin Wır
hatten auch Missionarssoöhne Aaus A{ifrıka un VOI den Sundainseln,
auch gelegentlich einen Finnländer, fast regelmäßig Engländer, zuweıllen
einen Amerikaner. Der größte Prozentsatz mochte Pastorenfamilien
entstammen, auch Beamtensoöohne \gab es], üunfzehn Prozent
hatten WwWI1r@, untier ihnen manche VOenAdel, Grafen olberg-
Wernigerode, Prinzen des fürstlichen auses Reuß, Gra{ifen senDburg.
ber weder den Schulstunden och 1n der elzeıt wurden S1e irgend-
w1e anders anVON den Lehrern als die anderen Schüler, und mıiıt
den Mitschülern standen S1e alle völlig aut einem Nıveau. Wır hatten
auch auern- un andwerkersohne unter uns

Manche Schüler AaUuSs der erne SINd wohl auch ach Gütersloh gekom-
INEI, gleichsam aut Korrektion, WE S1e anderswo nıcht gut getan hat-
ten. Hur manchen VO.  a ihnen mag wohl Gütersloh eine ketitung geworden
se1n, manche aber mu ßten auch Gütersloh bald das Feld raumen, da
die Lehrer un: Kuratoren der nıcht gewillt uUurc Adte
pflanzen die übrigen Schüler gefaährden lassen®>.“

Ins Evangelische Gymnasıum SCHNICKTIE Theodor 1edner die
el se1lıner SOhne, „damıt S1e hler estar. werden mochten 1n erfol-
gung der gleichen Ziele mi1t dem atier. ach Guütersloh ZOg eline
G VON verwıtweten Muttern, hier ihren Söhnen rziehung und
ung geben, we1ıl S1e hofften, 1er würde ihnen ersten die INan-

gelnde vaterliche Fursorge ersetzt‘“>°. 95  ein-Nazareth“ sorgten nam-
ich nicht die Lehrer un! Pfarrer, die oft Schüler bel sich auf-
nahmen, TÜr die ganzheitliche Versorgung der ihnen Anvertrauten, SOIl-
dern VOL allem die zanireıiıchen treuen Pensionseltern, VOL allem die Pen-
s1ıonsmüutter, die melst mi1t wahrhafiter Liebe un Opferbereitschaft ihre
Haussöhne eiblich und auch seelisch betreuten, indem sS1e S1e w1e Adop-
tivkınder iıhrem gesamten Famıilien- un: (Gemeindeleben teilhaben
ließen, w1e umgekehrt die beherbergenden Familien sich w1e selbstver-
STAn qls mıiıt chule gehörig betrachteten
35 Traugott Hahn, Lebenserinnerungen. Stuttgart 1939, 57
36 SO der 1mMm Schularchiv lagernde Separat-Abdruck Aaus NT 14 der Neuen reußischen 1

tung des ahres 1869, auf deren
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en diesen privaten Schülerheimen SgEeEWANMNEN die Alumnate 1M
Laufe der re immer größere Bedeutung einmal das „Johanneum“”,
1880 VO. Pastor Huyssen gegründet, unser Gymnasıum m1t der Rhein1-
schen 1ss1on 1ın eine innıge un! fruchtbare Verbindun ringend, und
dann (zeitlich allerdings schon fünf Tre früher) das Evangelische Gym-
nasialalumnat, dieses 1M Gelste der Inneren 1SS10N entstanden und

aufgebaut.
1C. aaft, oder Landeskirche also S  9 sondern einzelne

anner, besonders der Bürgermeıister VO.  b Schell, der erstie OTYS1Tt-
zende des Alumnatsvorstandes, die, weil für die aC des Evangelischen
Gymnas1ıums begeistert, zunächst einmal für 15 Ööglinge e1n Heiım

später dann och weıtere un! größere erwarben, einrichteten und VeI-

sorgten.
Hausvaäter und Hausmutter, unterstutzt Uure Protektoren und In

spektoren, aber auch TE Schulleiter un Schulpfarrer, hielten die

jeweiligen TOL3IaAamı1LlıeEN zZUusamen], filterten deren rIahrun. und
gang un ewılırkten einNne Charakterbildung, die nicht A Den-
ken, sondern auch DA en un ZUE Dienen anhielt und einNne L

bensgemeinschaft ermöglichte, deren segensreiche Auswirkun nıcht
auft das Schul-, sondern aut das gesamte spatere Leben aa und

Kırche INa  ; schwerlich WwIrd abschätzen können, die aber 1n einer unge-
wöhnlich großen Anhänglichkeit un Opferbereitschaft qller Ehemalıgen
immMmer wleder ihren sichtbaren USCATUC. gefunden

Was NUuIl die Schulordnun selbst anbetrifft, War S1e ach TAauU-

Sott ahn „eıne überaus glückliche Kombinatıion VO festen Regeln des
ganzen Schülerlebens bıs 1NSs einzelne hınelin und großer Freiheıit, die den
Schülern innerna. der (jirenzen der chuloranun gegeben wurde. Und
el WarTr die Aufrechterhaltung der Schulordnung nicht gegründe auf
strenge Überwachung der Schüler Urc die Lehrer, sondern aut eın

großes Vertrauen, das den chulern entgegengebracht wurde‘>8. AZiUF
Freiheılt, abher N1C Zuchtlosigkeit wollte unNnseIie chule erziehen. So
unternahm enn zuweilen eın Ordinarıus en Morgen eıinen Rund-
gang ın die ohnungen se1ıner Klasse, sich überzeugen, ob auch
wirklich alle sSe1ıne un rechtzeitig aufstehen un!' Morgen fleißig
lernen??. C6

4° In der 1mM chularchiv agernden Alumnatsordnung VO. 18 unı 1891 heißt 1

„Dasselbe MAC. sich /ABN Aufgabe, se1ine Öglinge durch gesunde un; Ääftige
Oost und angemesseCN«E Leibespflege ın jugendlic Frische erhalten SOWI1eE cdie jele der
Schule UrCc. ege eines (Ceistes der Gottesfurcht, der Liıebe ONnl und Vaterland und
der Lreuen Pflichterfüllung fördern elfen.  d Und 1mMm nte! den Bewerbern
uIiInahme das Alumnat| werden diejenıgen VOL en anderen berücksichtigt, welche

beabsichtigen, evangelischg Theologıe studieren.“
A Hahn, 52

Hahn,

57



„Obenan wurde uns eingeprägt, daß WITr 1n unNnseTenm ganzen e-
ben, ın der chule und den Hausern un! 1n den Freistunden uns nicht
als VO Menschen abhängig ansehen sollten, sondern als VOL ott tehend
und ıhm verantwortlich.

„Gerade UTC diese TelINEe! [von Menschenfurcht Gym-
nasıum Schüler, die willig und gern ottes Wort hoöorten Und der
stieg, untfer dem Einfluß VO Pastor Brauns Religionsstunden un: Predig-
ten, der Prozentsatz der Abıiıturienten, welche das Studium der eologie
erwählten, auf 70 bıis 75 Prozent. Ich glaube, daß diese atsache vollstän-
dig beispiellos dasteht 1 SC  en des deutschen Olkes*10 “

Beispiellos auch das Phanomen der Gütersloher chulvereine
se1ın, jene 1elza. VO.  _ Interessengemeinschaften un: Freundschaftsbün-
den, die 1n natürlichem achnhstum bereits 1n den 1860er un! 1870er
Jahren dem Gymnasialleben eNtSprossen: Zuerst die „Gesellige Prıma  “
die sonnabendnachmittags die T1ımMAaner feucht-Irohem Beisammen-
seın vereinte un! w1e€e Dutzende och erhaltener Folianten bewelsen

mehr oder mMınder geistvollem, küunstlerischem 'T’un anregte, dann
natürlich au ßer dem Trommler-Korps, das sich schon 1861 ormiert
hatte, der 1871 VO. ohannes uhlo gegrundete, och eute bestehende,
VO. Schülern autonom geleitete Gymnaslal-Posaunenchor, der sich
laut selner atutien Aufgabe gesetzt hat, „ZUMM Lobe ottes und

rbauung der versammelten Gemeinde, be1l besonderen Gelegenhei-
ten auch Erheiterung der Schüler beizutragen‘“‘.

Der Erholung ach geistiger Anstrengung, der körperlichen rtüchti-
gung und der Charakterstärkung dienten auch der urnvereın und der
Spielverein, die 1879 bZw. 1877 entstanden und teils Partner, teils Kon-
kurrenten ach innen pflegten S1e eın strenges AÄmterritual, ach
außen tiraten auch sS1e als farbentragende Korporationen auf Weh dem,
der sSse1inNne Vereinsjacke ohne ULzZze rTu

Eın 1875 egründeter Stenographen- und eın Lesevereiın erganzten
das außerunterric  ıche Angebot, daß jeder, der wollte und Wer
wollte wohl nicht sich einer erbindung ansCcC  1eben onnte, der

sich gut aufgehoben, 1ın seinem Selbstwertgefühl anerkannt und
gemeınsamem Wettstreit angehalten wu

Professor oppe, der 1893 bıs 1897 das Evangelische Gymnasıum
esuchte, Schre1l seınen handschriftlichen Erinnerungen: „Ganz
abgesehen VO.  _ der ege treuer Kameradschafit, bildeten sS1e [_ die Ver-
eine —] eıner och konservativen, stark auf Autorıtat (göttliche un!
menschliche) gegründeten Gesellschaf emokratische Zellen un: eine
chule selbständigen Handelns, eın gesundes Korrektiv auch den
e1s der alten Lernsc Ohn!:  D ausgesprochene Tendenz gewöOÖhnte INa.  ;

40 Hahn, 53
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sich, einer, WEeNnln auch beschränkten Öffentlichkeit reden und Se1Ne
sSichten vertreten, lernte verhandeln und KOompromı1ss schlie-
ßen, führen und geführt werden, ernte, selinen Kameraden
verantwortlich, eın Amt gewissenhaft verwalten‘1 “

SO erwuchs eine Art Schülerselbstverwaltung, die, als S1e ach dem
Krsten rieg allerorten VO  n mts eingefü wurde, ın (3U-
ersloh schon eın halbes ahrhundert bestand, Nn1ıC uletzt ın Gestalt des
Primus omn1ıum, e1INes „Generalvertrauensmannes“ der Schülerschaft,
der VOIN den Primanern gewählt, VO. Dırektor bestätigt un: VO. Lehrern
un Eltern gleichermaßen respektiert wurde.

Selbstverständlich gab geistlichen un weltlichen Chorgesang,
dramatısche Schüleraufführungen, feierliche Abiturientenentlassungen
und nicht zuletzt das Stiftungsfest mıit selinem Schülerkonzer SOW1e
die Felern aus Anlaß nationaler Gedenktage.

öhepun aber jeden Jahres WarTr die allmählic eıner natiıonalen
undgebung sich auswachsende Turnfahrt

Ludger Kerssen berichtet: „Miıt klingendem pie ZOg INa  5 AU:  N ach
Tatenhausen, Bad Salzuflen, Bad Rothenfelde, Bad ssen oder den
Denkmälern des alten Reiches Porta Westfalica unZ Hermann.
Hıer zeıgten VOL großer Zuschauermenge die Vereıine iıhr Koönnen un
rıvalısıerten den ersten Preis*?* “ „Besonders eEeINATUCKSVO. gestaltete
sich der Rückmarsch, der VO Bahnhoft ZU Gymnası1um TOM-
meln, osaunen, Fackelschein, bengalisches euer Die ahm
e1. Der 1Trektor hielt eiINe vaterländische Rede ‚Nun alle

eendetfe den Tag Wer daran eilnahm, der spurte Gütersloh hat
kein Gymnasıum, Gütersloh ıst eın Gymnasıum“>, “

VII
Wır kommen ZU Schluß. UVOTr aber wollen WIT uns VO  5 Friedrich

1edner SC  ern lassen, WI1e 1901 das Stiftungsfest gefelert wurde:
„Eın gewaltiges HWest, das größte, das Gymnasıum gefeiert hat,

WarTr die Feler des 50jährigen Bestehens. Über 500 ehemalige Schüler
diesmal herbeigeeilt, die War estlic ausgeschmückt,

aat, a Kirche un benachbarte Gymnasıen hatten ihre ertretier
eschickt, vler Tage dauerte das elern und War Abwechslung reich

Stimmungsvoll War eine Primaaufführung der „Antıgone"“
röffnung. estzuge un: mzuge Lolgten, VO.  - Zapfenstreich un Böller-
schüssen ganz schweigen. Die eCue Gymnasılıalfahne wurde damals
VON den amen des Lehrerkollegiums gestiftet. Der Kerntag War der 19
41 Bruns,
42 Ludger Kerssen, ple. und Sport KıvV. Gymnası1um Gütersloh, Sportfest der

Gymnasıien Westfalen. Gütersloh/Riıetberg 1977
Kerssen,
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Junl, der miıt dem großen Festgottesdienst der Auferstehungskirche
einsetzte Dann kam der eigentliche Festaktus mıi1t selinen offiziellen
Begrüßungen, der Überreichung eıner VOoOoN ehemaligen Schülern un:
eunden esammelten Jubiläumsgabe VO 30 000,—, un der tief-
SCANuUurIiIenden Rede des Direktors ber das esen der Gymnasılalbildung.

Das Festessen ffinete erst recht die Schleusen wohlwollendster, hu-
morvoller un geistreicher Beredsamkeit. Der Nachmittag fand die
Festgemeinde bei Bergmann, das Junge Geschlecht 1ın Musıik und
körperlichen Übungen seın Bestes gab ber och War des Felerns eın
Ende Abends fand INa  ®) sıch wliederum ZUSaMNEN, andern Tage Irüh
War man Morgenandacht 1ın der schlichten Aulakapelle versammelt,

danach 1n schlichtem Zuge ZUE Friedhof ehen, die Gräber der
en Lehrer schauen. Nachmittags fuhr INa  - och großem Extra-
zuge 700 Personen ach Porta, Ireute sich atiur un Heıimat, Ka1l-
SEr und e1IC. un: dann WarTr endlich des KFestes Ende gekommen‘**, “

anrlıc Das Gymnasıum konnte diesen agen dankbar auftf eine
e1t inneren Segens und außerer Stabilisierung zurückblicken Läangst
War die chule 1M Kreis der Gymnasıen Westfalens anerkannt, Ja mehr
och galt vielen als vorbildlich

ber Atmete ihm och erselbe e1s w1e Zeıten Theodor Rum-
pels un Theodor Brauns? INa  5 sıich N1ıC ängs mit den Gottern
der ike, miıt den eroen des deutschen dealismus, mit dem Herr-
Scher und dem Pos1itivismus der egen wa abgefunden?

ewiß Man konnte miıt Genugtuung feststellen, da ß mehrere sSse1lıner
Lehrer Leiter anderer Schulen, Zwel seıiner Direktoren Provinzilalschul-
räate, e1lıner Se1lNner beiden Pfarrer Generalsuperintendent geworden

Die eNgeE Verbindung Thron un! Altar hatte sıch als für die
gunstıg herausgestellt.

ber War die CNgE ermählung lebendigen aubens mi1t dem valier-
äandischen Sinn, War das weıthın I1dentisch-Werden VO.  5 erbaulich-un-
kritischem Pıetismus und rel1g1ös eitontem Patrıotismus wirklich eın
Gewıinn? Barg S1e nicht vielmehr Gefahren, die 1n den Versuchungen des

ahrhunderts eutlıic. zutage aten?4>
Wie dem auch sel Alle Ex1istenzkrisen des 19 ahrhunderts und

gab deren N1ıC wenige hat überstanden. Zeitgenossen un: achwe.

44 Fliedner, 719 Jahre Gutersloher Gymnasıum. Festschrift Yeler des 75]ährigen
estehens des Kvangelisch-stift. Gymna1l1sums Gütersloh und der Grundsteinlegung Z.UIN
ymnasialumbau Gutersloh 1926, 30

45 Man lese dieser Problematik Gerhard Ka1lser, Pıetismus und Patrıotismus 1M Literarı-
schen Deutschland Eın Beitrag ZU oblem der äakularisation Wiıesbaden 1961,

„überträgt Ww1e ursprünglich religiöse Bindung auftf eın weltliches jekt und stellt
damit zugleic. das weltliche Objekt eiNe Bezeichnung ZU. absoluten, religiösen Be-
reich.
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hat allein UrcC sSeın Daseın immer wılıeder herausgefordert: mal
Hohn un pO mal em Lächeln, aber auch erns nehmen-
den Fragen w1e den folgenden: ob sich denn wıissenschaftliches Bemüuühen,
das tut und tun muß, als ob ott nicht gäbe, überhaupt miıt einer
sich euen LTestament orlentierenden adagogie vereinbaren lasse, ob
nicht vielmehr rziehun eın reıin weltliches escha eın Evangelisches
Gymnasıum also eın 1n sich unauflöslicher Widerspruch sSe1

uch heute und heute erst recht muß sich Iragen lassen, WI1e
das Wagnıs des Denkens mit dem Wagnıs des aubens 1ın Einklang
bringen gedenkt
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